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Aus dem ‚Prooemium“ (XXVIII erfährt man das Zuſtandekommen
und die Einrichtung de U  Es, ferner (u weſentlichen egriff, n Urſprung
der Tertiarier des 9l Norbertu  / die Entwicklung, die Gründung der
ranzöſiſ

en Congregation m Frigolet, owie auch die neueſten Ereigniſſe
de Ordens Das Wappen und einige wichtigere Epochen 65 Ordens ilden
eine ommene Beigabe. Der Schematismus führt zuerſt die
Hierarchie an; ihr folgen ſämmtliche Chorherren— hhumus Ondo, und Chor⸗
frauen⸗Stifte CSecundhts Ordo), nach Cirearien geordnet, und aus
der öſterreichiſchen Cirearie die Chorherrenſtifte Geras, Neureiſch, Schlägl,
Selau, Strahov, Tepl und Wilten mit dem Frauenkloſter Zwierzyniee; aus
der b ＋ u ——4 an Circarie die Chorherrenſtifte Averbode, Berne⸗Huswifjk,
Grimbergen, Mondaye, Park, 0 und Tongerlov mit den Prioraten Balarin
und Nantes, mit den Miſſionen Crowle, Mancheſter, Roſière-Kewaunee und
Spalding, mit der Reſidenz Waudignies und den Frauenklöſtern Bonlieu, Nee—
52 und Vorſtirhont; aus der ungariſchen Circarie die Stifte Csorna
und 2  6 Außerhalb de Ordens befinden ſich noch ünf kleinere rauen⸗
klöſter (Imbramowice, Toro, Villoria de Orbigo, erg Sion und Czerwinsko),
ferner ein neues Frauenkloſter de  8 dritten Ordens Mesnil-St. Deni Den
Schluſs bildet die ſchon erwähnte franzöf 11 ch Congregation miti thren Nieder—
laſſungen. Bei Allen ern mn. nicht aue Perſonalien, ſondern auch
intereſſante ſtatiſtiſche Daten über die Thätigkeit d Ordens angegeben, zum
Beiſpie Anzahl der paſtorierten Pfarreien, der verwalteten Anſtalten U. ——
Auch für weitere Kreiſe dürften dann die Ueberſichtstabellen auf 05—111
wichtig ſein, da man daraus erſehen kann, Vie der Orden der ihm von ſeinem
heiligen Stifter Norbertus geſetzten aufgabe noch immer entſpricht Den
Anhang ülden genaue Orts und Perſonenregiſter, ein Neékrolog vom ahre
1893 einige Ergänzungen und Verbeſſerungen, ſ.

1E

1 die Literatur des Ordens
aus nNeuerer Zeit und ein ndex — Ordensfamilie des Norbertus, die noch
immer 1100 Religioſen zählt, iſt ſomit im glücklichen Beſitze eines gewiſſenhaft
verfaſsten Nachſchlagebuches welches übrigens auch weitere Kreiſe ben  ützen dürften,
und deſſen Nachahmung auch von Seite e Orden, die es noch nicht eſitzen,
wünſchenswert 7

CEN II (N.⸗Oeſt.). Alfons Zak Praem.
20) atalogus canonicorum regularium Sacri CAaN-

didi ordinis Praemonstratensis canoniae erusenae
Geras 1893 Prag —1893 Cyrill⸗Method'ſche Druckerei. Im Selbſt⸗
verlage des Stiftes

Auf bloß 32 Seiten wurde hier ein reichliches ſtatiſtiſch Ind geſchichtlich
wichtiges Material nach (n beſten Uellen über das Leg Prämonſtratenſer⸗
horherrnſtift Geras mn Niederöſterreich 2  2 M B gegr U.
ſammengebracht. Zuerſt die Spitzen und einige der wichtigſten Ereigniſſe des
Stiftes anführend, geht der Katalog auf (en Perſonalſtand über, ſchi

V die
Reihenfolge der Aebte und Prioren, gibt das Nekrologinm ſeit 1710 dann eine

Beſchreibnng ler dem Stifte incorporierten Pfarren, eine Ueber
ſichtstabelle, einen Anhang, und Jum Schluſſe den gegenwärtigen Stand des

Ordens und die geſammte Literatur des Stiftes Mithin wird ich der
Katalog m dieſer Orm jahrelang hinaus nützlich erweiſen, und bildet, gegen⸗
wärtig die einzige derartige Publication des altehrwürdigen Stiftes. Zaäk
21 Die Darſtellung der Geſtalten Ottes Des aters,

der getreuen und der gefallenenetn der Alerei.
Eine kunſthiſtoriſche Studie mit 112 Abbildungen auf Tafeln,
geſchrieben und gezeichne von Michae Engels, Maler und Lehrer de
Freihandzeichnens anl großherzoglichen Athenäum zu Luxemburg. Luxemburg.
Druck der Hofbuchdruckerei V U LEon Bück, Nachfolger. 1894
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Benennung de Werkes entſpricht auch das „Titelbild“, zeig eine

majeſtätiſche Geſtalt des himmliſchen Vaters und St Michae im Kampf mit
Lueifer Qu  8 dem „Gottaſchen Bibelwerke.“ Im „Vorwort“ (Seite 1—4 gibt der
V

V

V.

erfaſſer Urſache und Zweck dieſer Arbeit an und ſagt, daſs hier „Malerei“ im
weiteren Sinne U nehmen ſei Sodann verden die benützten 28  29 Schri und
Bilderwerke namhaft gemacht. Di  (CV erſte Theil der Abhandlung bi Seite 6
betrifft „die Darſtellung der Geſtalt Gott⸗Vaters“ und illuſtriert ſie mit 45 Bildern
auf 23 Tafeln. —2  6 Ergebnis iſt, daſs die „italieniſche und eutſche Malerei,
beide auf ihre Art zuerſt m ſchüchternem Wagnis, dann V ernſtem Wollen
die Verſuche aufnahmen und fortſetzten, eine iſche Verkörperung des Welten  —
chöpfers 3u en Dieſe Verſuche führten allmählig der glücklichen Löſung,
0 daſs ſie, zul Zeit der Renaiſſanee, jenſeits der en imn den Werken Michel
Angelos und aphaels diesſeits derſelben, m denen Dürers ahre Ium,
feierten.“ Die Gegenſätze, welche dieſe italieniſchen und deutſchen Darſtellungen
mn ich faſsten, en die „Nazarener“ 3u einem harmoniſchen Ganzen vereinigt.

zweite Theil behandelt (Seite 59—118) „die Darſtellung der Geſtalten
der getreuen und der gefallenen Engel“ und zwar wir 18 Seite 83 en „All.  —
gemeiner Ueberblick der kunſtgeſchichtlichen Entwicklung der Engelsgeſtalt“ geboten
und dann kommen die Engelknaben und geflügelten Köpfe 5  Ul Beſprechung
Seite 87 wird 5  U „Darſtellung des Teufels“ übergegangen und zwar verden
wieder, ie un den vorigen Abtheilungen, die verſchiedenen Malerſchulen nach
Zeiten und Ländern durchforſcht bis Zur Gegenwart, „die un der in Cn
greifbarſten Naturalismus gelten laſſen 1⁰ Von Seite 104 beſprit der Ver
aſſer „den Schluſsact 8 gewaltigen Kampfesdrama zwiſchen Engeln und
Teufeln“, nämlich die Darſtellung des jüngſten Gerichtes. Betreffs der hier
gebotenen Reproductionen muſs natürlich öfters von einer Unterabtheilung auf
die andere verwieſen werden. Uebrigens ſind die Bildtafeln ohnehin möglichſt Mu

ihrem geeignetſten Atze eingeſchaltet.
Schließlich bringt der Verfaſſer auf ſieben Seiten noch ein „Verzeichnis

und Quellenangabe der bildlichen Darſtellungen“ und Tei Berichtigungen.
Seite 118 1 von bben dürfte wohl das Wort „Klauen“ 8u ſtreichen ſein,
da ſolche auf dem Bilde Satans von Peter Cornelius mn der Ludwigskirche
V  U München nicht 3u ſehen ſind, wenigſtens te Cs auf afel hier repro⸗
duciert iſt; die Figuren⸗Nummer 77  40 iſt hier weggeblieben, was übrigens
umſoweniger II, als dies ohnehin die Figur iſt

Der Preis des ſo reich und gelungen illuſtrierten Werkes In 40
beträgt M.; C8 ſei daher zur Anſchaffung eſten empfohlen.
Glaube ja niemand, daſs e8 ihm 3 hoch 4. oder unverſtändlich ſein werde
C iſt ſehr lar und populör gehalten und liest ſich ehr leicht. Die Lectüre
desſelben berührt umſo angenehmer, als der Verfaſſer ſtets den orrect
kirchlichen Standpunkt einnimmt und betont. Dieſe ſeine kunſthiſtoriſche
Studie führt den ＋

eſer wie auf einem angenehmen Spaziergang durch alle
Perioden der chriſtlichen „Malerei“ verſchiedener Länder, ſozuſagen Hügel
auf, Hügel ab, 0 daſs CEL da  V  8 Auf⸗ und wogen der Kunſt Ian verſchiedenen
Zeiten auf den beigebrachten Ildern mit eigenen Augen ſehen und auch
erkennen kann, ie ſich eine Periode und Schule der anderen Unter
ſcheidet Uund och oft wieder 0 ehr auf ihr daſs aſt jeder Meiſter
nehr oder weniger nicht nuLr ern Kind ſeiner Zeit, ſondern auch der früheren
iſt Beinebens wird mMan bie ſpielend nmit den Perſonalien der namhafteren
Meiſter bekannt. Mit ech äſs ſich daher „Sanct Francisci⸗Glöcklein“
Fünftes Heft, 17 Jahrgang, Februar 1895, alſo vernehmen:

„Auffaſſung und Darlegung 5 Herrn Verfaſſers iſt überaus lehrreich
und bildend, beſonders für Jünger der kunſt. Verfaſſer hat verſtanden, E
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anſprechender Weiſe mit der Abhandlung über die Darſtellungsformen Gottes
und der Engel einen Ueberblick über die Geſchichte der riſtlichen Malerei u
verbinden. Den Text begleiten die vom Verfaſſer elbſt gezeichneten Abbildungen,
welche das im Worte Geſagte noch aſslicher machen und dem Werke einen
künſtleriſchen Wert verleihen. Wir zweifeln nicht, daſs bei dem un der Gegenwart
erwachten Intereſſe für die bildende Kunſt da vorliegende treffliche Werk recht
zahlreiche Freunde finden wird.“

Egendorf, —

Oeſt P Johannes G ſtb 9 B., Pfarrvicar.
97 Zur über die Entſtehung der Aufer

gemeinden in Oberöſterreich Von Joſ 0  4 Profeſſor
XX  — Jahresbericht de Staatsgymnaſiums 5 Freiſtadt 1895 39 8

Vorliegende Abhandlung Unternimmt es, die Anſicht, welche der Ver
faſſer im Linzer Muſealberichte von 1889 ber  33 die Entſtehung der ober⸗
öſterreichiſchen Wiedertäufergemeinden vorgetragen, die Ausführungen

vertheidigen, durch E.  2 Nicoladoni In dem erke „Johannes Bünderlin
Linz und die oberöſterreichiſchen Täufergemeinden —  — bis 381,

Berlin 1893, dieſelbe 3U erſchüttern derſucht hat Der Streit dreh ſich
hauptſächlich die rage, ob, Die äkel annimmt, das oberöſterreichiſche
Täuferthum ein von außen eingeführtes CI. oder, wie Nicoladoni behauptet,
aus einheimiſcher waldeſiſcher Wurzel entſproſſen iſt

Bei der Lückenhaftigkeit der Ueberlieferung iſt 7 nicht gerade E  7 V
völlig glatten Ergebniſſen 3u gelangen, und die Gefahr naheliegend, mit Sicherheit
nicht V  I löſende Schwierigkeiten durch 9  9 Combinationen 5  U verdecken,
ſie offen einzugeſtehen. Daſs Nicoladoni dieſer Gefahr nicht entgangen iſt, daſ
ETL der Geſchichte mehr zuredet als zuhört, kann nach den eingehenden Erörterungen
eines Gegners keinem Zweifel unterliegen. Eine vorſichtige Prüfung der Beweis—
ſtellen muſ

57 Iun der That dem Schluſſe führen, daſs Nicoladoni ſeine Auf.
ſtellung nicht ewieſen hat und el  —3  kels Anna ‚Me die verwickelte Frage QAm
einfachſten öSt. Die poſitiven Zeugniſſe, welche für dieſe Uffaſſung prechen,
u allerdings nicht derart, daß ſie jeden Zweifel ausſchließen würden; aber ſie
verden immerhin ſolange eine gewiſſe conſervative Schonung beanſpruchen können,
al  8 ihre Unrichtigkeit nicht dargethan iſt Nicoladonis Verſuch, dieſen Beweis U
liefern, muſs aber als geſcheitert betrachtet pwerden. läſst ſich weder behaupten,
daſs ein weſentlicher Unterſchied wiſch den oberöſterreichiſchen und den übrigen
Taufgeſinnten beſtand, noch zugeben, daſs jene mit dem Waldeſierthume mehr
Anſchauungen gemein hatten al  — dieſe Ein erglei der *  ehre der oberöſter⸗—
reichiſchen Wiedertäufer nit dem Bekenntniſſe der Waldeſier der Aſſauer Diöceſe
aus dem Anfange des Jahrhunderts zeigt vielmehr auffallende Unterſchiede.
Möglich wäre 6 allerdings, daſ

8

8 ſich hier die ehre der Waldeſier im Laufe
der Zeit geändert. Aber das iſt eben doch eine Möglichkeit. Zudem iſt 65
überhaupt ſehr fraglich, bb ſich u Oberöſterreich das Waldeſierthum bis u das
16 Jahrhundert hehauptet hat. Jäkel vertritt die Anſicht, daſs hier 1467
höchſtens vereinzelte Ueberreſte, 1520 ab keine Anhänger dieſer Seete
mehr vorhanden Ten; der Kern ſei nach Böhmen ausgewandert und im
Taboritenthume aufgegangen eine intereſſante und geſchickt begründete Hypotheſe,
aber, vie mir ſcheinen Di. eben doch eine Hypotheſe.

Alles In allem muſs äkels Irbeit als ern wertvoller Beitrag zUur
oberöſterreichiſchen Landeskunde bezeichnet verden Beſondere Anerkennung
verdient die ruhige Behandlung des Themas; man le überall, daſs eS
(in Verfaſſer ur die ache II hun iſt Nur Schluſſe, wo
Nicoladoni den Vorwurf hören bekommt, „daſs der Abdruck der Freiſtädter
Urkunden viel zu wünſchen übrig 193 da zuweilen ganze Zeilen de  U


